(Zweites Blatt.) 


Sonntag, den 16. Januar 


1898. 


Folitiſche Wochenſchau. 

Wir haben die Hochſaiſon unſeres politiſchen Lebens im 
Jahre nun glücklich erreicht allenthalben ſind die parlamentariſchen 
Körperſchaften bei der Arbeit. Neben dem Reichstag tagen 
der preußiſche Landtag, die bayeriſche Landes vertretung und 
andere, eine Thatſache, die allerdings die unvermeidliche Folge 
bat, daß dem Reicha-Parlament eine große Zahl von Mitgliedern 
entgegen werden. Es ſah in dem weiten Palaſte am Könige: 
platze in Berlin recht leer aus, nachdem die Arbeiten im neuen 

hre wieder aufgenommen worden find, und bevar nicht die 
eigentlichen großen Vorlagen oder ſonſtige wichtige Forderungen 
zur Berathung kommen, dürfte es ſchwerlich viel anders werden. 

Reichstage iſt die Stimmung ſehr ruhig; von irgend welcher 
Aufregung wegen des Kommenden, wegen der Entſcheidung über 
die Marinevorlage und anderer Fragen, bemerkt man nichts, es 
in fo, als ob man ſich das Wort gegeben hätte dieſe letzte Seſſion 
vor den Neuwahlen noch recht vergnügt mit einander zu ver⸗ 
bringen. Dieſer augenblicklichen Stille if nun allerdings nicht 
zu trauen im Gegentheil denken die Herren wohl nur zu ſehr 
an den näher und näher kommenden Termin für die Neu⸗ 


wahlen und bei pafiender Gelegenheit wird ſchon zum Ausdruck 


kommen, was heute noch in tiefiter Bruſt verborgen wird. 

Die Eröffaung der Seſſion des preußiſchen Landtages, 
ebenfalls der letzten von den allgemeinen Neuwahlen, if ſelten 
fo wenig beſprochen worden, wie diesmal. Es lag das daran, 
daß beſonders wichtige und einſchneidende Geſetzes vorlagen für 
dieſe Seſſton überhaupt nicht zu erwarten find, und daß diejeni⸗ 
gen Arbeiten, welche in der Thronrede angekündigt wurden, 
ſämmtlich vorher bis zum letzten Tipfelchen auf dem! bekannt 
waren. Am meiſten hervorgehoben ward die ſehr günſtige Lage 
der preußiſchen Staats finanzen; Jahr für Jahr giebt es hohe 
Ueberſchüſſe, die nach Dutzenden von Millionen zählen, und aus 
welchen diesmal auch bedeutendere Ausgaben für allgemeine 
Staatszwecke gemacht werden ſollen. Herr von Miquel warnte 
freilich in ſeiner Etatsrede, den großen Ueberſchüſſen für die 
Dauer allzufeſt zu vertrauen, die Finanzen des halb zu ſchonen, 
aber daß der preußiſche Finanzminiſter ein überaus vorſichtiger 
Mann iſt, iſt ja längſt bekannt. Mit der nächſten Woche wird 
die erſte Berathung des Staats haus halts beginnen, die, wie ſchon 
heute erſichtlich iſt, ſich zu einer Debatte über die Staatsbahn - 
verwaltung zuſpitzen wird. Eine Eiſenbahndebatte hat es bereits 
zm Münchener Abgeordnetenhauſe gegeben, wo Vorwürfe gegen 
Preußen laut wurden, als ob daſſelbe darauf ausgehe, die Eifen- 
bahnen der anderen deutſchen Bundesſtaaten an ſich zu bringen. 
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einen Erwerb der bayeriſchen, Mc den wich barhiſ en u. ſ. w. 
Staatsbahnen nicht zu denken iſt. Bemühungen in dieſer Richtung 
find alſo ſehr überflüffig. 
6 Wegen der oſtaſtatiſchen Angelegenheiten haben ſich die 

emüther genügend beruhigt, man beginnt allmählich auch in 
England einzuſehen, daß der von dort angeſtellte Spektakel recht 
überflüſſig geweſen iſt. Deutſchland hat die Bucht von Kiaotſchau 
beſetzt, ſeinen Pachtvertrag mit China abgeſchloſſen und weitere 
Aende rungen dürften vor der Hand in China überhaupt nicht er⸗ 
folgen. An den Reichstag wird natürlich eine Forderung für ver⸗ 
ſchiedene nothwendige Bauten kommen, die in unſerem neuen 
Schutzgebiet angelegt werden ſollen, aber es wird dazu ſchon be- 
merkt, daß auch dieſe Ausgaben ſich in mäßigen Grenzen halten 
ſollen, beiſpielsweiſe werde an umfaſſende Fortifikationen, ſowie 
an die Anlage eines Kriegshafens gar nicht gedacht. England 
bat mit China eine größere Anleihe abgeſchloſſen zu ſehr niedrigem 
Zins fuß und zwar, wie die Londoner Zeitungen verſichern, aus 
purem Edelmuth; den Edelmuth der Engländer kennt man nach⸗ 
gerade, und es wird ſich ſ. Z. ſchon zeigen, wo der geheime 
Profit für Albion ſieckt. In London riskirt man jede Summe, 
wenn der Erfolg ein entſprechender werden kann; aus Edelmuth 
— — edlen Gründen giebt man aber dort keinen Schil⸗ 

g aus. 

Die nationalen Reibereien haben in DOeſterreich wider 
mit verſtärkter Kraft aus Anlaß des Zuſammentrittes des böymtfchen 
(Provinzial⸗) Landtages begonnen. doch find grobe Ausſchreitungen 
bisher nicht vorgekommen, wie denn auch die Standrechts⸗Prokla - 
mation, nachdem ſie ihren Zweck erfüllt hat, in Prag wieder 
aufgehoben iſt. Die Demonſtrattonen von deutſchen und tſchechiſchen 
Volkes haufen, ſowie anderweite Kundgebungen beweiſen aber, daß 
beide Nationalitäten unverändert auf ihrem Standpunkt ſtehen 
bleiben. Die Deutſchen verlangen die theilweiſe Außerkraftſetzung 
der berüchtigten Sprachenverordnung, die Tſchechen wollen aber noch 
weit mehr, als nur dieſe Sprachenverordnung. Da kann alſo 
von einer Einigung überhaupt keine Rede ſein, und wie 
die Dinge beim Wiederzuſammentritt des öſterreichiſchen Reichs⸗ 
rathes in Wien ſich geſtalten werden, kann man ſich lebhaft vor⸗ 
ſtellen. Oeſterreich braucht heute eine Art Bismarck, einen 
2 N entſchloſſenen Staatsmann. Das iſt Alles, was 
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In Paris if nun das jammervolle Schauſplel des 
Prozeſſes gegen den Major Eſterhazy beendet, nachdem es in 
ſeinem wichtigſten Theil ſich wiederum hinter verſchloſſenen Thüren 
abgeſpielt hat. Das Reiultat war das ſelbſtverſtändliche, Eſterhazy 
der nicht ſchuldig ſein ſoll, weil er im Falle einer Verurtheilung 
kompromittirende Papiere veröffentlichen und damit einen heil⸗ 
loſen Skandal heraufbeſchwören könnte, tft einſtimmig freige⸗ 
ſprochen worden und gilt den Pariſern nun als ein Märtyrer 
erſten Ranges. Der Exkapitän Dreyfus bleibt indeſſen unrettbar 
auf der Teufels⸗Inſel. Die immer ſpärlicher werdenden Ver⸗ 
theidiger von Dreyfus fagen, der Fall ſei noch nicht zu Ende! 
Ja, was ſoll aber noch geſchehen? Der Pariſer Pöbel iſt fähig, 
— der nochmals von einer Wiederaufnahme des Dreyfus 

zeſſes ſpricht, an den nächſten Laternenpfahl aufzuknüpfen. 


Jetzt hat man nun noch eine der in Paris überreich vertretenen 


mögen. 


politiſchen Abendteurerinnen verhaftet, angeblich wegen eines Be⸗ 
ſtechungsverſuches, während die Dame behauptet, man wolle ſie 
Hinter Schloß und Riegel bringen, weil fie alle Fäden des 
Dreyfus-Prozeſſes und der Eſterhazy⸗Affaire in Händen habe. 
Möglich, daß aus dieſem trüben Quell noch einige Neuigkeiten 
fließen, aber recht wahrſcheinlich ift es nicht. Die franzöſiſche 
Polizei verſteht es ſchon, Leuten, die über gewiſſe Dinge reden 
wollen, den Mund zu ſchließen. 

Die vertragsmäßige Einigung der griechlſchen Regierung 
mit ihren durch den Staatsbankerott betrogenen Gläubigern 
kommt nunmehr zu Stande, es wird den Gläubigern ein be- 
ſtimmter Ertrag garantirt, der freilich noch mager genug, aber 
jedenfalls feſt iſt. Da die meiſten Großmächte nicht zu bewegen 
find, auf Griechenland einen energiſchen Druck auszuüben und 
etwa die Einführung einer Staatseinkommenſteuer, die dort nicht 
beſteht, zu erzwingen, ſo war eben für die Gläubiger nicht mehr 
herzuſchlagen, als geſchehen if. Es iſt eine Warnung für alle 
Zeiten geweſen, welche Erfahrungen man bei fremden Staaten 
machen kann, auch wenn deren Königshaus mit den erſten 
europäiſchen Fürſtenfamilien verwandt iſt. Aus Serbien 
kommen Nachrichten, die nicht gut klingen, von einem ſtark 
nervöſen Zuſtand des jungen Rönigs, weshalb Exkönig Milian 
auch den Poſten eines Generaliſſimus der ſerbiſchen Armee über ; 
nommen habe. Wer weiß, welche Ueberraſchungen uns da eines 
Tages wieder aus dem europäiſchen Hexenkeſſel bereitet werden 


Warum fparen wir nicht? 


Wir leſen in der „Elb. Ztg.“: Einem Erfinder iſt eine merk 
würdige Geſchichte paſſirt. Vor 20 Jahren erwirkte derſelbe ein 
Reichspatent auf einen rotirenden Dampfmotor. Das Grund⸗ 
princip iſt eine Zuſammenſetzung mehrerer hintereinander liegender 
Turbinen, welche auf einer gemeinſamen Achſe auffigen; der 
Dampf bildet die bewegende Kraft. Der Erfinder, ein Ingenieur 
mit Namen J. A. Müller, wandte ſich mit ſeinem Patente dieſes 
neuen, bedeutungsvollen Apparates an die deutſchen Maſchinen⸗ 
fabriken, ohne jedoch G⸗bör zu finden. Ec ſetzte darauf fein eige⸗ 
nes Kapital mit 30 000 Mk. daran, das natürlich ungenügend 
war, dann ließ er das Patent verfallen und nahm den Wander⸗ 
ſtab in die Hand, um die einträglichere Laufbahn eines Privat⸗ 
beamten einzuſchlagen. Vor kurzem machten nun die Mittyeilun- 
gen über die Probefahrt des engliſchen Torpedoboots „Turbinia“ 
nach dem Syſtem des Erfinders Parſon die Runde durch alle 
Zeitungen und erregten das größte Aufſehen. Hatte doch dieſes 
Schiff, mit Dampfturbinen ausgerüſtet, welche bisher beim Schiff⸗ 
bau noch nicht in Anwendung gekommen waren, eine Geſchwiudig⸗ 
keit von nahezu 33 Knoten, gleich einer Strecke von über 61 km 
erreicht. Aber nicht allein dieſe Geſchwindigkeit, die einem ſchnel⸗ 
len Perſonenzuge gleichkommt, iſt zu bewundern, ſondern das 
jegliche Fehlen von Stampfen und Schleudern, ſowie der geringe 
Dampfverbrauch von 72 kl pro Pferdekraft und Stunde und 
ferner, daß es nicht ſo leicht kentert. 

Müller jah ſich die Zeichnungen genauer an und fand zu 
ſeinem Erſtaunen, daß der neue Dampfmotor von Parſon ſein 
früheres Patent war. Er wandte ſich deshalb an den Verein 
deutſcher Ingenieure mit der Bitte, ſeine Behauptung, der Eng⸗ 
länder gebe eine deutſche Erfindung als die ſeine aus, zu unter⸗ 
ſuchen. Die Herren vom Verein waren jedoch dafür nicht zu 
haben. Da wandte er ſich an den Kaiſer, der die Angelegenheit 
durch das Reichsmarineamt energiſch unterſuchen ließ. Der Be- 
ſcheid des letzteren lautete, daß dem Ingenieur Müller die Priorität 
zugeſprochen ſei. So wird der Erfinder nach 20 Jahren doch 
noch die Freude erleben, ſeine Erfindung praktiſch verwerthei 


zu ſehen. 

Dieſe Geſchichte beleuchtet das traurige Loos der deutſchen 
Erfinder und Entdecker. Trüber noch iſt es anderen ergangen. 
Columbus warf man in Ketten; Fulton, der Schöpfer der erſten 
brauchbaren Dampfſchiffe, wurde von Napoleon für einen Narren 
erklärt, weil er mit kochendem Waſſer Schiffe nach England hin⸗ 
übertreiben wollte. Ein Profeſſor rechnete ſogar „wiſſenſchaftlich“ 
aus, daß es niemals gelingen werde, mit einem Dampfſchiff über 
das Weltmeer zu fahren! Die Eiſenbahnen wurden gleichfalls in 
das Reich der Utopie verwieſen. Mit viel Ernſt und Ausdauer 
beriethen wiſſenſchaftliche Korporationen die Eiſenbahn-Pläne und 
fie kamen einmüthig zu dem Reſultat, daß die Reibung der 
glatten Räder auf den Schienen viel zu groß ei, als daß ſchwere 
Laſten fortbewegt werden können. Man müßte hohe Wände zur 
Seite der Geleiſe aufrichten, weil der Luftdruck zu ſtark wäre. 
Der General⸗Poſtmeiſter v. Nagler erklärte 1836, als ihm das 
Eiſenbahnprojett Berlm⸗Potsdam vorgelegt wurde! Ich laſſe 
täglich zwei Perſonen⸗Poſten von Berlin nach Potsdam und 
zurückgehen, und häufig benutzt ſie auch nicht ein einziger Paſſa⸗ 
gier, — und da ſoll ſich eine Eiſenbahn bezahlt machen?“ 

Die Beispiele, wo Unverſtand und Vorurtheil wie eine dumpfe 
undurchdringliche Mauer dem genialen Erfindergenie ſich entgegen⸗ 
ſtellten, ließen ſich ins Unendliche vermehren. Man braucht nicht 
einmal in die Vergangenheit zurückzuſchweifen — auch die Gegen⸗ 
wart bietet reichliches Material. So iſt es vor einigen Jahren 
dem Mühlenbaumeiſter Stephan Steinmetz in Leipzig⸗Gohlis ge- 
lungen, ein Getreide⸗Müllerei-Verfahren zu erfinden, bei dem durch 
ein einfaches Waſchen und Enthülſen des Weizens oder Roggens, 
ganz ähnlich dem Mandelſchnipſen, die nahrhaften Getreidekörner 
vor dem Zermahlen von dem anhaftenden Schmutze und den und 
verdaulichen Strohhülſen getrennt werden. Gegen die alte 
Müllerei ergiebt dies eine 10 — 25 Prozent höhere Mehlausbeute. 
Das Mehl iſt in Folge feiner großen Reinheit wohlſchmeckend 
und ſo leicht backfähig, daß wir auf das theure Auslands⸗Getreide 
verzichten könnten. 

Dieſes Brod aus enthülſtem Getreide enthält die geſammten 
reinen Nährſtoffe des Getreides und iſt, wie Profeſſer Dr. Fran 


Hofmann -Leipzig erklärte, das geſundeſte, nährendſte und den 
menſchlichen Verdauungorganismen zuträglichſte Brod. 

Wie aber ſieht das Brod aus, das wir heute eſſen? 

Jedes Rind kann uns erzählen, daß das jetzt übliche Mahl⸗ 
verfahren keine gründliche Reinigung kennt. Außerdem geht mit 
der Kleie ein großer Theil der beſten Nährſtoffe verloren. Das 
mit Pilzkeimen beſetzte, mit Holzfaſern und Welzenbärtchen ver- 
miſchte Mehl ſtellt ein ausgelaugtes, fait- und kraftloſes Nähr⸗ 
mittel dar. Die ſchöne weiße Farbe des Mehlels iſt nur ein 
gleißueriſcher Deckmantel für den im Brode enthaltenen Schmutz 
und die zerſplitterten Holzfaſertheile. 


Zeikung 


Trotzdem iſt dieſes Mehl noch um 34,59 Mk. pro 1000 kg 


— 1 Tonne theurer als das Steinmetz⸗Mehl! Deutſchland ver: 
braucht jährlich 5 Millionen Tonnen Ropgen, wir würden alſo 
bei Anwendung des Steinmetz chen Verfahrens 5K 34 = jährlich 
170 Millionen Mark ſparen. 

Warum ſparen wir alſo dieſe ungeheure Summe nicht? 

Warum macht nicht einmal das Militär, als einer der 
größten Verbraucher, Verſuche? 

Dafür giebt es verſchiedene Gründe. 

Erſtens gilt kein Prophet etwas in ſeinem Vaterlande. 
Alles Gute oder auch Schtechte muß erſt die weite Reiſe Über 
das Ausland machen, von wo es dann mit einem ſchönen unver⸗ 
ſtändlichen Namen geſchmückt wieder hereinkommen darf. Erſt 
dann kann es darauf Anſpruch erheben, von dem neuerdings ſo 
wenig denkenden un? dichtenden Volke der Deutſchen beachtet zu 
werden. f 

Zweitens iſt der Erfinder noch nicht ganz ruinirt, obgleich 
nicht viel daran fehlt. 

Drittens iſt er noch nicht tobt. 

Und gerade der letztere Punkt iſt Schuld daran, daß wir 


noch kein Steinmetzbrod eſſen und noch immer nicht die 170 


Millionen Mark jährlich ſparen. 
Oder weiß Jemand einen anderen Grund ? 


+ Die Koſten des künſtlichen Lichtes. 


Die Erfindungsgade und Erfindungsluſt wendet ſich in 
unſerer Zeit vor Allem zwei Feldern zu: Das erſte umfaßt das 
ganze Gebiet des Militärweſens vom Gewehr bis zur Konſtruktion 
des Panzerſchiffes, das zweite das künſtliche Licht! Unendliche 
Fortſchritte find gemacht worden, und ts iſt nicht unmöglich, daß 
wir uns einer ganz neuen Beleuchtungs-Aera nähern, wenn 
die gemachten Erfolge durch neue ergänzt werden. In dem Ver⸗ 
brauch des Leuchtgaſes iſt durch die Kunſtruktion des Gas⸗Glüh⸗- 
lichtes eine bedeutende Verbilligung eingetreten, für das neue 
Acetylengas iſt eine Verbilligung ermöglicht, das Spiritus⸗Glüh⸗ 
licht iſt ein Problem, das einen einflußreichen Protector in der 
preußiſchen Staatsregierung hat, und ob die Elektrizität ſchon am 
Ende ihrer Billigkeit angekommen iſt, muß noch bezweifel! werden. 
Der Laie, der hinter ſeiner ſchlichten Petroleumlampe ſitzt, hat 
kaum eine Ahnung, wie Großes an Neuem noch vielſeitigen 
Verſuchen errungen worden iſt. . 

Ueber die Koſten des künſtlichen Lichtes gehen die 
Anſchauungen noch immer außerordentlich weit auseinander. Es 
it daher von allgemeinem Intereſſe, was in der „Techniſchen 
Rundſchau“, von einer Autorität auf dieſem Gebiete ſachlich mit⸗ 
getheilt wird. Ziehen wir, auf Grund dieſer Mittheilungen, zu⸗ 
nächſt das Petroleumlicht, das Gasglühlicht und das elektriſche 
Licht in Betracht. Das ſchönſte Licht iſt zweifellos das elektriſche 
Bogenlicht; aber die Koſten find ſo hoch, daß es nur da wirklich 
praktiſch wird, wo es ſich um die Beleuchtung großer Flächen 
handelt. Dort wirkt es impoſant, kann auch billiger werden, 
wie jede andere Beleuchtung, die weit mehr Lampen erfordern 
würde. Bei der Beleuchtung von beſchränkten Räumen nehmen 
wir als Grundlage die vierzehnlinige Petroleumlampe an, die eine 
Lichtſtärke von 30 Kerzen entwickelt. Bei einem Petroleumpreiſe 
von 20 Pfennigen pro Liter ſtellt ſich eine Ausgabe von faſt 
2½ Pfennigen pro Stunde heraus, die ſich bei der Anwendung 
von Petroleumglühlicht, das 40 Kerzen Stärke hat, auf 1 Pfennig 
pro Stunde ermäßigt. Das Petroleumglüglicht iſt das billigfie, 
beute exiſtirende künſtliche Licht. Für Gasglühlicht tt ein Preis von 
16 Pfennigen pro Cubikmeter angenommen; die übliche Glühlicht⸗ 
lampe hat eine Lichtſtücke von 50 Kerzen und erfordert pro 
Stunde einen Roftenaufwand von etwas über 11, Pfennig bei 
dem angenommenen Preiſe pro Cubikmeter. Das Licht würde alſo 
etwa genügen, da es zwei Drittel heller iſt, wie das der 
Petroleumlampe, ein Zimmer das von der Petroleum- 
lampe zum Theil erhellt wird völlig zu beleuchten, 
und iſt dabei billiger. Die elektriſche Glühlampe iſt zu 16 Kerzen 
Stärke angenommen, aber da Vielen dies nicht genügend. gebraucht 
man auch die 32 kerzige. Bei einem Grundpreis der 
Elektrizität von 60 Pflennigen koſtet die 16 kerzige Lampe 
29 Pfennige pro Stunde, alſo etwas weniger als die Hälfte 
mehr, wie die dreimal ſo viel Kerzenſtärke enthaltende 
Gasglühlichtlampe, oder rund: elektriſches Licht it — nach Kerzen ⸗ 
ſtärke gerechnet faſt ſechsmal ſo theuer, wie Gasglühlicht. Das 
Stocken in der Ausbreitung des elekriſchen Lichtes iſt weſentlich 
eine Folge dieſer beträchtlichen Preisdifferenz. Das Spiritus. 
Glühlicht iſt heute für den Privatgebrauch noch nicht billig genug, 
ebenſo nicht das Acetylengaslicht. Die Verſuche mit Beiden 
werden indeſſen, wie ſchon Eingangs erwähnt, mit außerordent⸗ 
lichem Eifer fortgeſetzt, und beſonders vom Acetylengas verſpricht 
man ſich die größten Neſultate, nachdem ſchon die preußiſche 
Staats bahnverwaltung die Einführung dieſes Lichtes in allen 
Eiſenbahnwaggons beſchloſſen hat. Mit dem künſtlichen Licht 
— es ſo: Was heute neu iſt, kann in ein paar Jahren alt 
ein! 


zip Yvette's Rache. 


Eine amerikaniſche Humoreske von Joſef Fligl. 

f (Nachdruck verboten.) 
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Miß Ppette Juſſerand war ein gefeiertes Mitglied des New⸗ 
Porker Fec⸗Theaters, deſſen Direktion ſich der Künſtlerin für jedes 
Auſtreten mit dem geringen Sümmchen von tauſend Dollars er⸗ 
kenntlich zeigte. Es iſt mehr als ſelbſtverſtändlich, daß die ver⸗ 
götterte Miß die Geſangskunſt ebenſo wenig inne hatte, wie z. B. 
der braſilianifche Süͤberfaſan; Amerika hat ſich aber über die ab⸗ 
genützte Schablone, welche von den Sängerinnen ſogar auch Stimm⸗ 
Mittel verlangt, längſt hinweggeſetzt. Miß Juſſerand feierte in 
den Pantomimen ihre glorreichſten Triumphe; bei dieſen hatte ſie 
nämlich Gelegenheit, ihr ſchönes, Tizian⸗rothes Haar offen über 

ihre alabaſtergleichen Schultern wallen zu laſſen. Ein Lokaldichter 
beſang ihre herrlichen Haarflechten und ſagte, dieſelben hätten ihre 
Farbe von dem Blute der Liebesopfer der Miß erhalten. Dieſes 
Gleichniß ſchmeichelte der eitlen Künſtlerin überaus und ſie lud den 
Dichter, Mr. Jefferſon, bald nach dem Erſcheinen des hübſchen 
Gedichtes zu ſich in ihr prächtiges Hotel. 

Die Muſe Mr. Jefferſon's unterſchied ſich von der ſeiner 
europäiſchen Kollegen dadurch, daß ſie ihre Helden auf der New⸗ 
Porker Börſe ſuchte, und unſer entſchieden talentirter Muſenſohn 
wählte ſeinen Stoff aus den dort ſich ereignenden Tagesneuigkeiten. 
Trat eine „Baiſſe“ ein, da ſtimmte er ergreifende Trauerlieder 
an; an den ſogenannten „ſchwarzen Samſtagen“ entrang ſich ſeiner 
Bruſt eine ſo wilde Verzweiflung, daß die Elegien des Tibullus 
im Vergleiche zu ſeinen Verſen flotte Madrigale ſind. Flatterte 
aber zwiſchen den mächtig⸗düſteren Säulen des New⸗Yorker Wechſel⸗ 
und Werthpapieren⸗ Tempels der erfriſchende Hauch der „Hauſſe“, 

da ertönten von ſeinen Lippen die Rhapſodien des Sieges mit einer 
Kraft, als wären es erhabene Poſaunenklänge zur Feier der 
Auferſtehung. Die Göttin Fortuna erbarmte ſich dieſes Börſen⸗ 
dichters aber trotz alledem nicht, und dieſer blickte auf der Black- 
street aus einem armſeligen Stübchen des zehnten Stockwerks auf 
den glanzerfüllten Boulevard der Weltſtadt herab. 

Als der Dichter das feinparfümirte Briefchen der Diva erhielt, 
warf er ſich raſch in ſeinen ſchwarzen Salonrock und betrat, von 
den roſigſten Hoffnungen beſeelt, das Vorzimmer des mit fürſtlichem 
Glanz eingerichteten Hotels der Primadonna. Im Warteſalon 

chatten ſich bereits die reichſten und abgelebteſten Habitué's New⸗ 

Hork's, ſowie andere vornehme Bewunderer des hellglänzenden Fee⸗ 
Theater⸗Sternes eingefunden. Der Dichter blickte etwas beklommen 
umher uud dachte bei ſich, wann man wohl ihn zum Empfange 
vorlaſſen werde. Denn er hatte nicht viel Zeit zu verlieren, da 
eben an dieſem Tage eine neue Actiengeſellſchaft ihre Papiere zum 
erſten Male auf den Platz brachte und er beauftragt war, dies 
große Ereigniß in ſchwungvollen Ottave⸗Rimen zu beſingen. 

Wie groß war daher ſein Erſtaunen, als der anmeldende 
Lakai ihn Als Erſten bat, einzutreten. 

Die Diva empfing den Beſucher mit ausgeſuchter Höflichkeit. 

„Es freut mich, daß Sie meiner Einladung ſo raſch folgten“, 
ſprach die Künſtlerin, dem Gaſt neben ſich auf der Ottomane einen 
Platz anweiſend. „In erſter Reihe muß ich mich bei Ihnen für 
das reizende Gedicht bedanken, mit welchem Sie mir eine ſehr 
angenehme Ueberraſchung bereiteten. Ich hoffe, in Ihrer Perſon 
endlich jenes mächtige Dichtertalent entdeckt zu haben, nach welchem 
ich ſchon lange fahnde.“ 

„Aber, Miß ..“ 

„Betreiben Sie das Dichten ſchon ſeit längerer Zeit?“ 

„Ich machte ſchon Gedichte, als ich noch nicht das Alphabet 
kannte..“ 

„Und darben trotzdem in einem Käfig des zehnten Stockwerkrs? 
Nun denn, ich will Ihnen auf leichte Weiſe zu einem großen Ver⸗ 
mögen verhelfen. Sie ſollen das undankbare Gebiet der lyriſchen 
Dichtung verlaſſen. Von heute ab werden Sie blos Theaterſtücke 

ſchreiben ...“ 

Mr. Jefferſon erhob ſich beleidigt von dem weichen Stuhle. 

„Miß, Sie behaupten, ich ſei ein begabter Schriftſteller, 
und ſetzen von mir dennoch voraus, daß ich mich der Bühnen⸗ 
litteratur zuwenden werde ...“ 

„Sie haben mich mißverſtanden. Heutzutage ſchreiben die be⸗ 
gabten Dichter weder in Europa noch Amerika Theaterſtücke. 
Dieſe werden nunmehr blos von umſichtigen Menſchen geliefert, die 
über entſprechende Verbindungen verfügen. Verbindungen dazu, 
damit die Theaterdirektion das Stück zur Aufführung acceptire, 
damit die Darfteller ihm kein Fiasko bereiten, damit das Stück 
von dem Premieren beſuchenden Publikum wohlwollend aufge⸗ 
nommen und damit es von den Kritikern nicht totgeſchrieben werde. 
Ihnen Verehrteſter, fehlen eben all' dieſe Verbindungen. Nun 
denn, ich will ſie Ihnen verſchaffen!“ 

„Wie Miß Sie wollen“ 

„Wir werden jenen einfältigen, altmodiſchen Gebrauch, laut 

welchem das Stück von einem einzigen Menſchen geſchrieben wird, 
der das ganze Riſiko trägt, einfach verwerfen. Wir werden die 
Bühnenlitteratur auf neue Grundfeſten legen, und zwar auf das 
Syſtem der Aktiengeſellſchaft.“ 
„Aber, Miß. 


„Zu ſo einem Stück habe ich auch ſogar ſchon eine ausge⸗ 


zeichnete Idee gefaßt. In dieſem Stücke habe ich eine Glanzrolle. 
Ich und meine Haare. Die Details wollen wir gemeinſam er⸗ 
ſinnen. Ich theile daſſelbe dann einigen meiner reichbegüterten 
Vertrauten mit und dieſe müſſen uns die erſten Aktien notiren ..“ 

Die Diva erhob ſich und ſchritt in ihrem Empfangsſalon 
nervös auf und ab, indem ſie dem ſtaunenden Poeten ihr Projekt 
folge dermaßen erklärte: 

„Wenn am Vormerkbogen der neuen litterariſchen Aktien⸗ 
geſellſchaft die Namen einiger amerikaniſcher Nabobs erſcheinen 
werden, was meinen Sie, wie dann die Idee auch bei den übrigen 
Gelbbaronen Anklang finden wird? Erfährt dann erſt die Welt, 
worum es ſich handelt! Von einem Theaterſtücke, zu deſſen Lanz⸗ 
irung eine rieſenhafte Menge van Intereſſenten ſich geeinigt hat!! 
In das Direktorium werden blos berühmte Schriftſteller gewählt. 
Dieſe werden von der Generalverſammlung zur Lieferung des 
Theaterſtückes aufgefordert und haben bis zu dem feſtgeſetzten Termin 
die Vorlage des Direktoriums d. h. das fertige Stück der General⸗ 
verſammlung vorzulegen. Jeder Aktionär hat dann das Recht, 
eventuelle Abänderungen, Kürzungen oder Einlagen vorzuſcklagen. 
Was glauben Sie, wie viel geheime Dramendichter es in Nord⸗ 
Amerika giebt? Dieſe werden alle als Aktionäre zu unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft treten, denn ſie werden die günſtige Gelegenheit erhaſchen, 
ihre eigenen Stüke aufführen zu können oder zum mindeſten ihren 
Antheil an einem gemeinſam zu ſchreibenden Stücke zu haben. 
Wie dieſe verkappten Poeten dann ſolche Stücke lobpreiſen werden! 
Wie ſie ihre Verwandten und Bekannten, beſonders aber ihre 
Feinde und Neider ins Theater locken werden! Mit unſerem 
erſten Stücke machen wir eine Tournée durch ganz Europa und 


Amerika! Triumphe, Ruhm, Beſtürmen der Theaterkaſſen allent- 
halben! Und nach Verlauf eines Jahres bezahlt die Geſellſchaft 
ihren frohlockenden Aktionären eine hübſche Dividende ...“ 

Der Poet hörte die Worte der Künſtlerin kaum mehr. Vor 
ſeinen geiſtigen Augen erſchien auf den goldgeſäumten Wolken ſeiner 
Zukunftsträume das impoſante Theater der Aktiengeſellſchaft, in 
welchem jede Premiere mit unerhörtem Beifalle aufgenommen 
werden ſoll. ... Er dankte der Diva auf den Knieen dafür, daß 
ſie ſich gerade ihn zur Durchführung ihrer epochemachenden Jedee 
auserkoren hatte. 

„Keine Sentimentalitäten, junger Freund!“ ermahnte ihn 
die Miß. „Und nun ſchreiten wir zum geſchäftlichen Theil der 
Sache ... Verfertigen wir das Sujet des Stückes..“ 

Bei ſich aber dachte ſie: 

„Dieſer Burſche gefällt mir ungemein. Vorerſt will ich ihn 
zu einem reichen und gefeierten Mann machen, dann wird er 
geheirathet ...“ 

II. 


Alsbald erſchien auf der Stirnſeite eines der prächtigſten 
Hotels der fünften Avenue folgenden Reklame⸗Annonce: 
The First American 
Patent Dramatist Company Limited. 
Zur ſelben Zeit bezog die Aktiengeſellſchaft der Dramenſchrift⸗ 
ſteller ein glänzendes Apartement des erſten Stockwerkes, an welchem 
von dem Tage ab reges Leben herrſchte, da das Projekt der Miß 
Juſſerand und des Mr. Jefferſon glänzend reüſſirte. Die zahl⸗ 
reichen Verehrer der Miß, darunter ſechs Eiſenbahnkönige und 
drei europäiſche Thornprätendenten, notirten die erſten Aktien mit 
wahrhaft chevaleresker Freigiebigkeit, und die Konkurrenz der 
N Darmendichter füllte die zirkulirenden Bögen in kürzeſter 
eit. 

In der konſtitutionirenden Sitzung waren die Aktionäre voll⸗ 
zählig erſchienen. 

Mr. Jefferſon hatte den Präſidentenſitz eingenommen. Er 
wurde von allen Seiten mit ſtürmiſchen „Hört! Hört!“⸗ Rufen 
empfangen. 

„Verehrte Damen und Herren!“ ſprach der Dichter, „ich 
bin ſo frei, das Programm der Aktiengeſellſchaft Ihrem erprobten 
Kunſtverſtändniſſe anzuempfehlen. Wir glauben, auf der Höhe 
unſerer Aufgabe zu ſtehen, wenn wir Ihnen ein durchweg modernes 
Sujet in Vorſchlag bringen. (So iſt,s!) Unſere Heldin iſt eine 
junge Dame, in welcher die Frauenemanzipation, der Geiſt der 
Neuzeit eine würdige Vertreterin finden ſoll. (Die weiblichen 
Aktionäre laſſen den Redner hochleben.) Die Dame ſteht einer 
Advokaturkanzlei vor, welche ſie mit einem ſpitzfindig erſonnenen 
Heirathsvermittlungs⸗Bureau noch einträglicher zu geſtalten wünſcht. 
Zu dieſem Behufe hat ſie ſich bereits einen jungen Gentleman 
als Helden auserwählt, der über eine Mitgift von zehn Millionen 
Dollars verfügt. Das böſe Schickſal legt ihr aber große Hinder⸗ 
niſſe in den Weg. (Lebhafte Bewegung und „Hört!“ ⸗Rufe.) 
Das Herz des zehnfachen Millionärs gehört nämlich nicht der 
vornehmen Advokatin, ſondern einer armen Blumenverkäuferin. 
(Heftige Zwiſchenrufe: Und das nennen Sie ein modernes Sujet 2) 
Werthe Generalverſammlung! Erlauben Sie mir doch gütigſt, 
daß ich das Skizziren meines Märchens zu Ende führe, Sie 
können ja dann Ihr Recht des Abänderns geltend machen. — 
Wie hilft fich nun unſre Heldin? Sie nimmt ihre Zuflucht zur 
modernſten Wiſſenſchaft: zur Hypnoſe. Sie hypnotiſirt den Ge⸗ 
genſtand ihrer Liebe, worauf dieſer für ſie in glühender Liebe 
entbrennt. (Bravo! Stürmiſche Beifallsbezeugungen.) Leider er⸗ 
reicht ſie aber dadurch ihr Ziel noch immer nicht, denn die Eltern 
weigern ſich, zu dem Bündniſſe ihre Einwilligung zu geben, 
beſonders aber will es nicht gelingen, die Mama des zukünftigen 
Gatten zu hypnotiſiren, da dieſelbe überaus ſtarke Nerven beſitzt 
und ſich daher nicht zum Medium eignet. (Heiterkeit und Applaus.) 
Die Heldin entſchließt ſich daher, ihren Helden zu entführen. In 
ſpäter Nachtſtunde dringt ſie in das Schlafzimmer des Geliebten, 
führt ihn zu ihrem bereitſtehenden Wagen und — das Pärchen 
entflieht. Anderen Tags ſenden ſie dann an die Schwiegereltern 
folgendes ſchadenfrohe Telegramm: 

„Bankier L. Philadelphia. Ihre Hartnäckigkeit hat mich 
zum Aeußerſten getrieben. Ihr Sohn iſt unrettbar compromittirt. 
Geben Sie uns Ihre Einwilligung, die Familienehre fordert es. 
Hierfür bin ich geneigt, Ihnen im Falle ſofortiger Ausbezahlung 
der Mitgift anſtatt des gebräuchliche zweiprozentigen Kaſſa⸗Seonto's 
vier Prozente zu genehmigen. Drahtantwort bezahlt. 

Was bleibt den Eltern unter ſothanen Umſtänden anders 
übrig, als den Flüchtlingen telegraphiſch ihre Einwilligung und 
ihren Segen zu ertheilen? Der Vorhang fällt.“ 

Mr. Jefferſon legte das Manuſkript vor ſich hin und blickte 
erwartungsvoll umher. Da erhob ſich der Sophokles von Michigan, 
der ehrwürdige Mr. Caeſar Hawkins, und ſprach alſo: 

„Damen und Herren! Das Sujet, welches Sie ſoeben ver⸗ 
nommen, iſt der größte Unſinn, den das menſchliche Gehirn, d. h. 
das in Erweichung begriffene Gehirn eines Menſchen je erſonnen. 
(Rieſenhafter Lärm: „Werft den Contremineur zur Thür hinaus!“) 
Ich gebe zu, daß die moderne Schreibart darin einen Triumph 
feiert, dieſe Richtung aber iſt es eben, die unſere Littatur vergiftet! 
Es wäre hoch an der Zeit, zu dem Urquell aller Poeſie, zum 
Jedealismus zurückzukehren. (Lärmende Zwiſchenrufe: „Kehren Sie 
zu Ihren Vätern zurück!“) Im Namen meiner Partei, der Par⸗ 
tei der klaſſiſchen Schule, erlaube ich mir daher folgende Beſchluß⸗ 
anträge vorzubereiten: (Lieſt.) 

1. Das durch das Direktorium vorgelegte Märchen iſt dahin 
abzuändern, daß die Heldin nicht aus Spekulation, ſondern aus 
reiner Herzensneigung den Bund für's ganze Leben eingehen möge. 

2. Sie darf ihren Geliebten nicht hypnotiſiren, ſondern ſie 
muß ihn durch Vorleſung ſchwungvoller Gedichte bezaubern, d. h. 
in den Taumel der Liebe verſetzen. 

2. Als ſie den Helden entführt, erwacht ſie zum ſittlichen 
Bewußtſein, und da ſie ſich mit der Weltordnung zerworfen hatte, 
führt ſie den geliebten Mann in ein Kloſter und läßt ihn dort 
als Novize einkleiden. Nachdem ſie hierdurch das moraliſche Gleich⸗ 
gewicht wiederhergeſtellt, auferlegt fie ſich ſelbſt die Buße, von 
nun an die Intereſſen ihrer Klienten unentgeltlich zu vertreten. 

Der Replik des Mr. Hawkins folgte eine unbeſchreibliche 
Scene. Die Anhänger der romantiſchen Schule erfaßten ihn und 
trugen ihn auf ihren Schultern jauchend im Saale herum, die 
moderne Schule hingegen forderte wild heulend, daß der alte 
Contremineur ſofort und im raſcheſten Tempo aus der Sitzung 
entfernt werde. Hätte der Präſident zufällig die Geiſtesgenwart 
verloren, wäre es dem Redner bei der Zügelloſigkeit der dramen⸗ 
ſchriftſtelleriſchen Leidenſchaften übel ergangen. Mr. Jefferſon aber 
ließ die Leidenſchaften ſich austoben und unterzog die Frage einer 
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ahl. 
Der Vorſchlag der klaſſiſchen Schule fiel mit großer Stimmen⸗ 
mehrheit durch. Das Projekt Mr. Jefferſon's aber wurde un⸗ 
verändert angenommen, und man betraute das Direktorium, im 
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Laufe von drei Wochen eine neue Meldung zu erſtatten, d. h. 
das fertige Stück zu überreichen. Die Partei Mr. Hawkins ver⸗ 
ließ die Berſammlung demonſtrativ und klagte das Prüfungs⸗ 
Komitee, deſſen Mitglieder ſich verſtändnißinnig ſchmunzelnd die 
Hände drückten, offen des Betruges an. 


III. 


Nach Verlauf eines Monats verkündeten an ſämmtlichen 
Annoncen⸗Säulen New⸗Pork's rieſengroße Anſchlagzettel die ſen⸗ 
ſationelle Neuigkeit der modernen Bühnenliteratur: 

Miß Harriet, 
die Entführerin ihres Bräutigams!! 
oder 
Die Hypnoſe in der Liebe!! 
Schauſpiel in 3 Aufzügen von der I. priv. amerikaniſchen Bühnen⸗ 
ſchriftſteller⸗Aktiengeſellſchaft. 

Die journaliſtiſche Lärm⸗Trommel wurde von Barnum dem 
Jüngeren gerührt, der ſeinen berühmten Ahnen hierdurch voll⸗ 
kommen verdunkelte. 

Die Wirkung blieb nicht aus: für die erſten hundert Vor⸗ 
ſtellungen wurden binnen einiger Tage, ſämmtliche Plätze vergriffen. 
Die Aktionäre ſpazirten vor dem Theater glückſelig auf und ab 
und Mr. Jefferſon wollte ſich auf der Walhallaſquare ein Hotel 
bauen laſſen. 

Selbſtverſtändlich oblag auch Miß Yvette ihren Vorbereit⸗ 
ungen und zwar mit fieberhafter Haſt. Drei Damenſchneider 
verübten Selbſtmordverſuche, da ſie für die Künſtlerin keine ihr 
zuſagenden Coſtüme zu erfinden vermochten. Die Miß wollte die 
Zuſchauer beſonders in der Hypnotiſirſcene des zweiten Aktes hin⸗ 
reißen, in welchem fie in einer märchenhaft⸗dufligen Tracht zu 
erſcheinen gedachte, das offen herabwallende Haar mit Brillant⸗ 
ſternen beſäet. Sie erfand ein ganz neues Parfüm, welches im 
Zuſchauerraum zerſtäubt werden ſollte. Dieſer Duft war von 
betäubender Wirkung, durch welche man auch das Publikum zu 
hypnotiſiren gedachte 

Bei der Generalprobe deutete ſie bloß an, welchen Teufels⸗ 
ſpuk ſie am Abende der erſten Aufführung zu verüben geſonnen 
war, fie entzückte aber die Hyänen der New⸗Porker Kritik ſchon 
damals derart, daß dieſe das zerſtreute Spiel der Diva garnicht 
bemerkten. Miß Pvette heftete nämlich ihre Blicke unausgeſetzt 
auf eine Loge des verfinſterten Zuſchauerraumes, in deren Hinter⸗ 
grunde Mr. Jefferſon mit der Tochter des reichſten Eiſenbahnkönigs, 
einem Mitgliede des Direktoriums, eifrig plauderte ... Die 
junge Dawe ſchien die Aufmerkſamkeit des Autors derart in Ans 
ſpruch zu nehmen, daß für ihn das, was auf der Bühne geſchah, 
ganz und gar verloren ging. Namenloſer Zorn bemächtigte ſich 
der Künſtlerin. Darum hatte ſie alſo dem hungerden Poeten ihre 
Millionen in ſich bergende Idee mitgetheilt? Hoch und theuer 
hatte ihr der Taugenichts verſprochen, ſie an dem Tage ihres 
Triumphes aufs Standesamt zu führen! ... Sie verſuchte es 
aber noch einmal, ihn zu bekehren, und ſagte ihm nach der General⸗ 
probe: 0 h 

„Begleiten Sie mich in meiner Wohnung, lieber Freund! 
Ich möchte das Diner heute in Ihrer Geſellſchaft einnehmen ..“ 

„Bedaure .. flotterte Mr. Jefferſon. „Ich habe bereits 
Mr. Bruce⸗White zugeſagt ...“ ü 
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Der heißerſehnte Abend kam heran ...“ 

Die Anzahl der vor dem New⸗ Yorker Feetheater inſpektio⸗ 
nirenden Policemans wurde verdoppelt. Das Theater war von 
den Vornehmen Amerikas dicht beſetzt. Auf den Stehplätzen des 
dritten Ranges ſelbſt drängten ſich Würdenträger. In dem über⸗ 
füllten Haufe herrſchte eine feierliche Ruhe, welche der Stille vor 
dem Sturme, dem Beifallsſturme glich. 

Die erſten Scenen ließen das Auditorium ziemlich kalt, man 


hoffte aber, daß ſich Stimmung bei Miß Ppette's Erſcheinen 


ändern werde. Und die göttliche Künſtlerin erſchien; im Nu 
überflogen ihre Augen den Zuſchauerraum und erblickten Mr. 
Jefferſon abermals in der Proſceniums⸗Loge mit der Tochter des 
Millionärs. Und wieder lauſchte er der Vorſtellung nicht ... 

Von dieſem Augenblde an war das Schickſal des Stückes 
beſiegelt, d. h. Miß Juſſerand ließ ihre Rolle gänzlich fallen. Im 
zweiten Akte verurſachte ſie eine koloſſale Ueberraſchung — nein, 
tiefe Entrüſtung rief ſie dadurch hervor, daß ſie, anſtatt in dem 
verführeriſchen, traumhaften Feen⸗Koſtüme in einer nonnenhaft 
grauen Tracht erſchien, wie z. B. eine Abe Matrone in 
einem Ibſen ſchen Drama. Von ihren prachtvollen und 
dem blendend weißen Nacken ließ fie auch nicht das kleinſte Streifchen 
erblicken. Und dann begann ſie zu ſingen, obwohl in ihrer Rolle 
gar keine Geſangsnummer vorgeſchrieben war! Das Publikum 
knirſchte über die peinliche Entäuſchung mit den Zähnen. Dem 
Zähneknirſchen aber folgte alsbald das Ziſchen und das Pfeifen, 
und als Miß Ppette weiter ſang, da brach der Sturm vollends 
aus. Das Publikum bereitete der Primadonna einen derartigen 
Skandal, auf welchen ſich ſelbſt ihre bejahrteſten Kolleginnen er⸗ 
innerten. 

Mr. Jefferſon erwachte aus ſeiner idylliſchen Stimmung 
mit Entſetzen. Er ſah ein, daß ſich Miß Nette an ihm furchtbar 
gerächt hatte, und daß nun Alles verloren ſei. Papa Bruce Whyte 
benahm ſich ihm gegenüber aber plötzlich auffallend kalt und 
Miß Ellen kehrte ihm ebenfalls den Rücken, gleich als wollte ſie 
ſagen: 

; „Ja, Freunden, wenn Dein Drama durchfällt, dann ift es 
zwiſchen uns aus!“ 

.. . An dem Morgen des dem ſchnöden Fiasko folgenden 
Tages verlangten die Gläubiger gegen das erſte amerikaniſche 
Bühnenſchriftſteller⸗Konſotorium die Konkurg⸗Ausſchreibung. Mr. 
Jefferſon wurde von den Aktionären beinahe gelyncht und der 
arme Gelegenheitsdichter ſah ſich genöthigt, zur lyriſchen Dichtu 
von welcher er erſt vor kurzem mit den zu den ſchönſten Hoff⸗ 
nungen berechtigenden Ausſichten geſchieden, wieder zurückzukehren. 


— 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Das Grab des Themiſtokles ſcheint jetzt, wie der „Voff. 
Ztg.“ aus Athen geſchrieben wird, endlich entdeckt worden zu fein. Wäh⸗ 
rend man bisher annahm, daß der große Atheniſche Staatsmann auf der 
von der Einfahrt in den Piräus rechts gelegenen kleinen Landzunge, die 
mit dem ſogenannten „Leuchtlhurm des Themiſtokles“ beſetzt iſt, begraben 
liege, hat jetzt der griechiſche Gelehrte Jac. Dragatſis, ausgehend von einer 
richtigeren Erklärung einer Stelle im Diodor und des von Plutrach ange⸗ 
führten Grabepigramms auf Themiſtokles überzeu ender nachgewieſen, daß 
die Begräbnißſtätte auf dem Kavo⸗Krakari liegt. Dort fand der Gelehrte 
auch in der That unter einem Sockel ein Grab, in dem er Bruchſtücke einer 
Marmorurne und verſchiedener Thongefäße, ſowie Spuren einzelner Bronze⸗ 
geräthſchaſten ſtark verwittert entdeckte. Die Entdeckung dieſes Grabes bes 
ſtätigt die aus der Erklärung der oben genannten Schriftſteller gezogene 
Vermuthung des Herrn Dragatſis, wenn gleich eine abſolute Sicherheit vor 
der Hand nicht zu gewinnen iſt. Bekanntlich wurden die Gebeine des 
Themiſtokles, wie ſeine Biographen berichten, von ſeinen Freuden aus Mag⸗ 
neſia in Kleinaſien nach Griechenland überführt und heimlich begraben. 
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graphiſcher Cong reß. Durch Beſchluß des inter 
ographiſchen Congreſſes zu London im Auguſt 1895 wurde 
Orhan» nädfter Zuſammenkunftsort im Jahre 1899 beſtimmt. Der 
Halten ber Geſellſchaft für Erdkunde hat nun ſchon Berathungen abge⸗ 
= er die betreffenden Fragen. Un dieſen Berathungen hat auch ein 
1 3 Reichsverwaltung Theil genommen, weil dazu ein anſehn⸗ 
des Londch Fuſchuß wie in anderen Ländern erwartet wird. Der Vorfigende 
doner Congreſſes, Markham, jogte am Schluſſe, er werde ſich 
d e e e He de een Jedi g, lt Ser 
Or] ets die afteſten Impulſe „ die mer 
de Dennie 77 wieder begrüßen 2 en Fr 
0 ch e n In ſt i 8 an 
tutes für Frauen, gleich dem in Petersburg bereits 
— Für die Wermirtlichung des Planes it bereitß eine Gefel- 
das Un ammengetreten, welche ſich die Anſammlung eines Grundkapitals für 
durch Sei ehmen angelegen fein laſſen wird, ein Beginnen, das in dem 
Moskau m Spferwilligleſt für gemeinnützige Zwecke rühmlichſt bekannten 

— ſeinen zahlreichen Großkapitalrſten vorausſichtlich von ger 
die erſte 9 Erfolge ſein wird. Zur Begründung des Inſtitutes, das für 
wird, fol et auf eine Frequenz von nur 100 Stu direnden berechnet ſein 
den Pr of erſt geſchritten werden, nachdem die Geſellſchaft, an der außer 
Stadt b lieren der Moskauer Univerſität auch viele andere Perſonen der 
bracht haben n * ein Kapital von einer Million Rubel zuſammenge⸗ 

rd. 

— Profefjor Ernft Hädel, der berühmte Jenaer Zoologe 
der 2 feine „Natürliche Schöpſungsgeſchichte“ den weiteſten Kreiſen de. 
die Gru und deſſen Studien über vergleichende Keimesgeſchichte 

den undlage zu dem heute allgemein anerkannten Entwickelungsgeſetz des 

Aer piten Thierreiches bildeten, ſcheibt in der „Berl. Biſſenſch. Corr.“ 
die B le Schenk ſche Methode“ „Das große Auffehen, welches 
ſcglechnd entlicung von Profeſſor Schenk in Wien über „willkürliche Ge⸗ 
nicht oeitimmung des künftigen Kindes“ Kürzlich erregt hat, ſcheimt mir 
ober ig K. Denn die Anſicht, daß die Entſtehung des männlichen 
lich yueiblihen ſchlechts aus der gleichen indifferenten Keimanlage weſent⸗ 
— * die verſchiedene Ernährungsweiſe der Eltern bewirkt 
derhäi ſchon alt. Bei mangelhafter Ernährung und unter Hunger- 
fuhr miſſen werden mehr männliche, umgekehrt bei reichlicher Nahrungszu⸗ 
vom und Ueberfluß mehr weiblipe Nachkommen erzeugt; das gilt ebenfo 
Jahren enſchen und Thiere wie von Pflanzen. Schon im Anfange des 
ebe de derte, und beſonders in der zweiten Hälfte deſſelben, iſt dieſer maß⸗ 
Bon e Einfluß des Stoffwechſels auf die Geſchlechtsbeſtimmung durch viele 
Ani ngen und Verſuche feſtgeſtellt worden, jo von den Botanikern 
Ein Manz, Hoffmann, von den Zoologen Sommer, Heyden, Born u. a. 
9 > meiner früheren Schüler, Dr. Carl Düſing, hat viele bezügliche An⸗ 
beanie Tammengeftelt und durch ſtatiſtiſche Nachweiſe und eigene Verſuche 
9 


gan man die Begründung eines akademi⸗ 


(in der Jenaiſchen Zeitſchrift für Naturwiſſenſchaft, Bd. 16, 17, 
würde 1883 —1886). Die angebliche „Entdeckung“ von Proſeſſor Schenk 
ie daher nur nur dann die große, für fie in Anſpruch genommene Be⸗ 
nicht ng deſitzen, wenn es ihm gelungen wäre, die betreffen den — bis jetzt 
ſeſt nicht näher bekannten! — Bedingungen der Ernährung genau 

ſchenen und dergeſtalt praktiſch zu reguliren, daß dadurch wirklich das 
ait — des zu erwartenden Kindes ſicher beſtimmt werden kann. Biz jetzt 

über eben nichts mitgetheilt.“ 


— 


Vermiſchtes 


ta Ueber Geſchmack läßt ſich nicht ftreiten 
Da man von dem neuften Pariſer Damenſchmuck jagen. Er 
ſteht darin, edelſte nverzierte Schildkröten an einer goldenen 
klei e zu tragen. Es handelt ſich natürlich nur um die ganz 
kr indiſche Schildkröte, aber fie bleibt doch eine lebende Schild⸗ 
1 trägt ein feines Goldnetz auf ihrem Rückenſchilde und darf, 
eit es die Kette erlaubt, auf der Schnürbruſt der Damen ihre 
Die ingsreiſen antreten, wenn fie nicht herunterbaumelt. Mnaches 
aufe winzigen Thierchen ſchleppt ein kleines Vermögen von Juwelen 
einem Buckel mit ſich herum. Daß es ſich zuweilen bei der 


Befriedigung ſeiner natürlichen Bedürfniſſe auf den Kleidern der 
Damen vergißt, kommt kaum in Betracht; indeſſen wird ange⸗ 
nomen, daß bei der unleugbaren Gelehrigkeit der Schildkröte 
bald darüber keine Klagen mehr laut werden. Daß die Geſellſchaft 
zur Verhütung von Thierquälerei zu Gunſten dieſer Thierchen ein⸗ 
ſchreiten werde, war ſchon zu erwarten; bis jetzt aber iſt ihr der 
Nachweis noch nicht gelungen, daß die Schildkröten mit ihrem 
Diamantenſattel unzufrieden ſeien oder ihn als Laſt verſpürten. 
Im Übrigen, da die Geſellſchaft bis jetzt gegen die gewiß grau⸗ 
ſammen Stierkämpfe ohnmächtig war, wird ſie wohl auch in dieſer 
Toilettenfrage nichts ausrichten. Der einzige, wirklich gefährliche 
Feind, den die Schmuckſchildkröte vorläufig beſitzt, ſcheint die 
Spinne zu ſein; ihr ſoll die Nachfolgerſchaft der Schildkröte am 
Halſe der Damen beſtimmt ſein. 

Ein furchtbares Drama hat ſich am 8. d. in der 
augenblicklich in Nantes befindlichen Menagerie Emmanuel abgeſpielt. 
Der Wurſtfabrikant Deniaud hatte ſich mit einer vierjährigen Nichte 
Magdeleina, die er auf feinem Arme trug, in dieſe Schaubude 
begeben. Trotz des Verbots eines Angeſtellten, allzu nahe an die 
durch Stricke abgetrennten Käfige heranzutreten, ſtellte ſich der 
leichtfertige Mann mit dem Kinde dicht vor dem Gitter auf, hinter 
dem der Panther Sultan zu ſchlummern ſchien. Er trieb die Un⸗ 
vorſichtigkeit bis zu der unglaublichen Aufforderung an die un⸗ 
glückliche Kleine, das Thier zu liebkoſen. Als das Kind die Hand 
durch die Gitterſtäbe ſteckte, ſprang der Panther auf und zog das 
Kind mit ſeinen Krallen an ſich, den Kopf desſelben furchbar mit den 
Zähnen bearbeitend. Glücklicher Weiſe war ſofort ein muthiger 
Stallburſche Names Le Bougain zur Stelle, der auf die Beſtie 
loshieb und ſie zwang, obgleich er ſelbſt von ihr eine gefährliche 
Bißwunde an der Hand erhielt, das Kind loszulaſſen. Dasſelbe 
wurde in faſt hoffnungsloſem Zuſtande mit ſeinem unerſchrockenen 
Retter zuſammen in das Hoſpital gebracht, während Deniaud wegen 
ſeines eines Mannes unwürdigen Betragens von der empörten 
mußt eine gehörige körperliche Züchtigung über ſich ergehen laſſen 
mußte. 


Kaiſer Wilhelm II. und Detaille. Unter dieſer Spitz⸗ 


marke wird dem „Berliner Börſen⸗Courier“ geſchrleben: „Der Maler A. 
v. Koſſack hatte den Auftrag erhalten, für den Sailer eine Epijode aus 
dem Feldzuge des Jahres 1814 zu malen. Zu dem Bilde brauchte Koſſack 
nothwendig einige Skizzen bezüglich der Packung und 3 die zu 
jener Zeit bei der franzöſiſchen Kavallerie gang und gäbe war. Er wandte 
ſich diesbezüglich an den berühmten Schlachtenmaler Detaille und erhielt 
von dieſem die gewünſchten Skizzen ſofort. Er erhielt aber noch mehr: 
einen Brief, in dem ſich der berühmte Maler in geradezu begeiſterten Aus» 
drücken über Kaiſer Wilhelm und ſpeziell über das dem Künſtler gegebene 
Thema ausſprach. Koſſack zeigte dem Kaiſer den Brief; dieſer lachte und 
ſagte: „Ich weiß ja ſchon längſt, daß Detaille ein reizender Menſch iſt. 
Mir hat er auch einmal aus der Klemme geholfen. ch brauchte die 
Skizze zu einer Bärenmütze. Ich ſchrieb ihm und ein paar Tage ſpäter 
Bi 15 die Skizze. Liebenswürdiger kann man doch nicht ſein? nicht 
wahr!“ 

Das Roth der Ed am er e hat mit An ilin 
nichts zu thun, wenigſtens verwahren ſich die Fabrikanten dagegen ganz 
entſchieden, daß fie von der Erfindung der Theerfarben Nutzen gezogen 
hätten. Thatſache ift, daß alljährlich zum Zwecke der Färbung der Edamer 
Käſekugeln eine größere Farbenmenge aus Südfrankreich bezogen wird. 
Im Hafen von Cette erſcheint nämlich jedes Jahr ein holländiſches Schiff, 
um dort eine Ladung Farbpflanzen einzunehmen; es iſt dies die 
rubia tinctorium, welches in Languedoc, im Thale des Flüßchens 
Vidourle, wild wächſt. Es iſt derſelbe Krapp, mit deſſen Saft auch die 


Hoſen des franzöſiſchen Militärs gefärbt werden. 
Uebrigens wird auch in Holland jelbft, wie in Südweſt⸗Deutſchland, Krapp 
angebaut, doch erklärt ſich die alljährliche holländiſche Expedition rad 
Südfrankreich durch die unter dem warmen Himmel kräftiger entwickelte Färbe⸗ 
eigenſchaft der Pflanze. 

Bemerkungen von Julius Stetten heim. Keine 
ſchöne Frau will für ſchön gehalten werden, aber für ſchöner. — Vielen 
jungen Mädchen macht das Tanzen weniger Vergnügen, als das Bewußt⸗ 
ſein, nicht ſitzen geblieben zu ſein. — Zum Hochmuth eines Menſchen 
gehört nichts als die Langmuth eines andern. — Applaus iſt häufig 
nur der Ausdruck der Freunde darüber, daß es vorbei iſt. 

Gasexploſion. Auf dem Terrain der englischen Gasanftalt in 
Schöneberg dei Berlin hat im Regulatorhaus, durch welches 
ſämmtliche Gaſe in die Straßenleitungen geführt werden, eine Exploſton 
ftattgefunden. Die Fenſter und Thüren wurden aus dem Regul 
herausgeriſſen und das Dach theilweiſe zerſplittert. Drei Per ſonen 
wurden getödtet und drei ſchwer verletzt. 

Tabaks ⸗ Jubiläum. Das 20 jährige Jubiläum ſeines An⸗ 
baues feierte im letzten Jahre der Tabak in der Pfalz und im an⸗ 
grenzenden Heſſen. Man rauchte ihn zunächſt als Heilkraut, dem 
deſondere mediziniſche Kräfte zugeſchrieben wurden. In einem Kräuterbuch 
vom Jahre 1686 heißt es: „Der Tabak macht Nießen und Schlafen, 
reinigt den Gaumen und die Haut u. a. m“ dachten Andere da⸗ 
rüber wieder anders, und es wurden in manchen deutſchen Ländern Rauch⸗ 
verbote erlaſſen. Bald jedoch änderte ſich das Vorurtheil. Bereits um 
1630 wurde in Bayern und Thüringen Tabak gebaut. Seine Kultur 
3 ſich 1681 nach Brandendurg und 1697 nach Heſſen und in 

e Pfalz. 

Die Tragödie einer Serpentintänzer in. Die 
luſtige Pariſer Welt hat ſich gegenwärtig mit einem traurigen Fall zu be= 
ſchäſtigen. Loie Fuller, die berühmte Erfinderin [des Serpentintanz iſt 
auf dem Wege zu erblinden. Die allabendlich auf die Künſtleren von 
allen Seiten eindringenden, zur höchſten Leuchtkraft getriebenen Licht⸗ 
ſtrahlen haben ihre Sehnerven affizirt, und die Aerzte erklären einftimmig, 
daß ſie, um ihr Augenlicht wenigſtens theilveiſe zu retten, ihren Beruf 
ſofort aufgeben müſſe. Da Miß Loie Fuller eine zahlreiche Familie zu 
ernähren hat und allabendlich in den Folies Bergeres, wo ſelbſt fie, von 
einem Flammenmeer umgeben, ihre neueſte Schöpfung, den „Feuertanz“ 
aufführt, ein Honorar von 1000 Fres. bezieht, fühlt ſie nicht die moral 
ſche Kraft in ſich, auf Geld und Triumphe zu verzichten. So behilft ſich 
die Tänzerin mit halben Maßregeln, meidet, ausgenommen jene Momente, 
in welchen ſie auf der Bühne beſchäftigt iſt, jeglichen deleuchteten Raum, 
trägt ſtets ſchwarze Brillen und meint etwas melanchofiſch, fie werde ihre 
Augen pflegen, bis ihr Genre — nicht mehr modern ſei. Die Aerzte 
glauben nicht, daß Miß Loi Fuller ihr heroiſches Programm zu 
Ende führen kann und daß fie nur zu bald das Opfer ihres Berufes 
werden wird. 2 

Ein Gnadengeſuch des Freiherrn von Lütz on 
abgelehnt. An demſelben Tage, an welchem die Disziplin arverhand⸗ 
lung gegen von Tauſch ftattfand, ging deim Rechtsanwalt Dr. Lubszynski, 
dem Vertheidiger des Freiherrn v Lützow. der zur Zeit in Plötzenſee die 
ihm wegen öffentlicher Beleidigung zudiktirte Gefängnißſtrafe von einem 
Jahre und acht Monaten verbüßt, ein Schreiben aus Plötzenſee zu, in 
welchem es heißt: „... So ſchloß das alte Jahr für mich noch unter 
den ſchmerzlichen Empfindungen! Des Kaiſers Majeſtät bat ich aus reu⸗ 
müthigem Tiefinnerſten um Gnade und unverdiente Güte — und es 
antwortet mir der Staatsanwalt! — — — —“ v. Lützow theilt dann 
das nachfolgende Schreiben des Oberſtaatsanwalts mit: „ 
Gnadengeſuch vom 9. November cr. ift auf Befehl Seiner Majeſtät des 
Kaiſers und Königs Seiner Exzellenz dem Herrn Juſtizminiſter und von 
Letzterem an mich zur Prüfung und weiteren Veranlaſſung abgegeben 
worden. Nach Prüfung Ihres Geſuches finde ich im Hinblick auf die 
Lage der Sache keine Ueranlaſſung, Ihre Begnadigung und insbeſondere 
eine Kürzung der Strafdauer von Amtswegen zu befürworten. Ihr Ge⸗ 
ſuch iſt daher abgelehnt. Berlin, 28. 12. 97. (gez.) Dreſcher, Oberſtaats⸗ 
anwalt.“ von Lützow wird alſo, wie wir ſchon kurz mittheilten, den 
Reſt ſeiner Strafe mit etwa acht Monaten voll verbüßen müſſen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Bekanntmachung. 


werden Im Monat Januar d. Is. werden nachſtehende Holzverkaufstermine abgehalten 1 Verpachtung der Chaufieegelderhebung 
) Montag, den 24. Januar d. Js., Vormittavs 10 Uhr in Penfan, 

Sun Sonnabend, » „ Vormittags 5 Uhr in — 

holzſortim „fentig meiſtbietenden Verkauf gegen Baarzahlung gelangen nachſtehende Brenn⸗ 


en 27, 35, 48 und 54 (Schläge): 


end, den 29. Jaunar d. 


1) Barbarfen: 

ea. 900 Rm. Kiefern- Nloben 

BE ee 
” „ »Rundkn 
400 „Stubben 


Ven 40 nb 4 pe Jia, . RL dare 
(meiſt grüne Stangenhanfen) 


cu. 40 0 Oleg: a. Jagen 58, 71. 76 and 89 (Schlage) un; 
300% Rm. Kieſern⸗Kloben Thorn, den 30 Dezember 1897 . 
200 „ „ »Spaltknüppel 5 1 5 N 
e 0 1 8 Der Magiſtrat. 
” „ Reiſig I. Klaſſe 
100 „ „ Reiſig II. Klaſſe (Stangenhaufen von 6—7 Mtr. Länge)] Bekanntmachung. 
D 


295 „ Reiſig III. Klaſſe (Strauch 
b) Totalität (Trocknis): 38 Rm. Kesten Chaltfräppe 


⸗Reiſig III, KI. (Strauch) 


100 „ 8 
3) Guttan a) Jagen 70, 83 und 99 (Sch e) 

ea. 200 Rm. Kiefern⸗Kloben * 

100 „ „ »Spaltknüppel 

400 „ „ Stubben 

70 „ Reiſig I. Kl. 

100 „ „„ 3 
b. Totalität (Trocnis): 80 Rm. Kiefern Kloben 


10 „ „ SSpaltknüppel 
4) Steinort: Jagen 136: 133 Rm. Stubben 


38 „ Reiſig I. Kl. 
Zug W l nos, 104, 124, 125: 329 Rm. Reifig II. Kl. (trocene Stangenhaufen) 


Bau- und Nutzholz wi 

g z wird bei den oben genannten 2 Terminen nicht 

mehr go * ein beſonderer Termin im Februar anberaumt werden. 
horn, den 12. Januar 1898. 


. Der Nagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


des der Stadt ge⸗ 
1 2 = ern 
errari’jhen Holzpla 
zu den am Schankhaus III chenden Me 
men in einer Länge von 60 m und einer 
groß auf die 
Zeit vom 1. April 1898 bis 1. April 1899 
haben wir einen Lieitationstermin zur Ent⸗ 
egennahme mündlicher Gebote auf 
onnabend, 29. Januar 1898, 
Mittags 12¾ Uhr ö 
im Amtszimmer des Herrn S 


V. Bekanntmachung. 
Ou e Königliche Ober⸗Poſt⸗Direktion] Behufs Vermiethun 
18 dünnen bat die Lieferung von — — Holz 
fen 00 rohen Hölzern (Kic⸗ oberhalb des 
araphen oder Lärchen) zu Tele⸗ 
De angen zu vergeben. 
den R Lieferungsbedingungen liegen in 
Voſtdisoi ſtraturen der Kaiſerlichen Ober⸗ 
berg (r onen Gumbinnen, Könige⸗ 
aus. a und Danzig zur Einſicht 
gegen 500 ften werden dieſe Stellen 


Breite von 14 m=840 Im 


rken (Nähe der Förſterei) ca. 160 Rm. Kiefern⸗Reiſig II. Klaſſe 


Bekanntmachung. 


der der Stadt Thorn gehörigen 
Chauſſee auf 3 Jahre, nämlich auf die Zeit 
vom 1. April 1898 bis dahin 1901, eventl. 
auch auf 1 Jahr, haben wir einen Bietungs⸗ 
termin auf „19. J 
12 im Amtszimmer 


— „ zu 
hierdurch eingeladen werden. 
Die Bedingungen, von welchen gegen Co⸗ 
pialien (50 Pf.) Abſchriften ertheilt werden, 
1 5 in unſerem Bureau I zur Einſicht aus. 


ie in dem ſtädtiſchen Hauſe 3 


2 
wor 


30 Big. 
25 Pfg. r 


Thorn, den 16. November 1897. 
er Magiſtrat. 


Rheumatismus u. Asthma. 


Seit 20 Jahren litt ich an dieſer Krank⸗ 
heit jo, daß ich oft wochenlang das Bett nicht 
verlaſſen konnte. Ich bin jezt von dieſem 
Uebel (durch ein auſtraliſches Mittel Euca⸗ 
Iyptus) befreit und ſende meinen leidenden 
Mitmenſchen auf er gerne umſonſt 
und poftfrei Broſchüre über meine Heilung. 

Klingenthal i. Sachſ. 

1227 Ernst Hess. 


Standesamt Podgorz. 
Vom * bis 14. Januar. e 


en: 
1. Arbeiter Anton Toſchka⸗Stewken, T. 
2. Arbeiter Johann Lewandowski⸗Piaske, S. 
3. Arbeiter Eduard Lemke, S. 


verkauft, viel⸗ 


tkämmerers 


Mittwoch, 19. Jannar 1898, 
Herrn S — Rathhaus 1 7 
anberaumt welchem Badıbewerber 


Hell Bayrisches Lagerbier (Märzenbier) . . 10 Pf. 


Dunkel Bayrisches Lagerbier (Münchener Art) 10 „ 
ie Bietungskaution beträgt 600 Mark Böhm isches 


Exportbier (Nürnberger Art) ir; 5° 
All Biere geben auch in Gebinden ab und erhalten Wiederverkäufer Rabatt. 


Brauerei Engliſch Brunnen. 


Sten fennig Schreibgebühr ver⸗ 
riftliche ö 

1 „ſrankirte Angebote, äußer⸗ 
SA Seine, Fin . er. 
mittags an die Roi 2 
sm aa Rai Der Sa 


Die uswahl Thorn, den 10. Januar 1898. Bst: 49 J. 11 M. 8 Tg. 5. 
unter Ma ; a Szezepanowski, 6 M. 13 Tg. 6. Hedwig 
amel in Tefn en in Ir befindl. eee 
Due Alpia-Milchseparater 28 Selketverschuldete Schwäche 
ex- 0 r. der Männer, „ ämmtl. 8 
J. B. 120.150 Siter Inhalt. . süb WW. 8 keen, pad iht. pe er 
ä —r!r!! —⅜BP 37.7 Bat bel 
P ß 5 1 wein. >. 8 Sim. et 
1220 Maenner, Geppnerkeui 99. , 1. 160 I. jähel. 4.1. Hpril 1808 


(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Vor dem Termin iſt eine Bietungskaution 
von 15 Mark in der Kämmerei ⸗Kaſſe zu 


e me 
Die Miethsbedingungen liegen in unſerem 
Bureau I zur Einſicht aus. 1190 


Bong noeh 
Arbeiter Simon Romanowski und Wittwe 
Henriette Lux geb. — — beide Stewien, 


erbefälle: 

1. Frieda Tiſcher⸗Stewken 1 J. 1 M. 
20 Tg. 2. Wladislaus Kubaski 27 Tg. 
3. Gertrud Roſe⸗Rudak 4 J. 7 M. 20 Tg. 
4. Wittwe Joſeſa Dankowska geb. Szeze⸗ 


in vermiethen. G. Schlitz, Kl. Moder. 


Soeben erschienen! 
Enesiück 


Kein Ehepaar, keine erwachsene Pozson 
«sollte versäumen, sich diese, über 
Gesunderhaltung in der Ehe, 


senden zu lassen. Preis 30 g per Kreuzband, 

50 J. in geschlossenem Oouvert, franoo, 

(Wird bei eventl. Bestellung zurückvergütet.) 
WVersandt erfolgt diseret durch den 


5 tätsbazar Ste 
REF Hamburg 219, wu 


Brauerei Englisch Brunnen 


a 83 


Elbing 


ED 
— 


Lagerbier (Pilsener Art) . 12 „ 


eld loxe 
ayaanıd Jod 


Zweigniederlafung : 


THOR N, Culmerſtraße 9. 


Romane det, Gartenlaube“ 


für 1898: 


Antons Erben. ww. gin 
Die arme Kleine.” I.. 2. Einer-Efheabh. 
Das Schweigen des Waldes. g Sande: 


K ..... . DEREN 
Adonnemenispreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 Ff. 
vierteljäßrfid. 

Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 


LOOSE 


ur Görlitzer Klaſſen ⸗ Lo 

: 7.—9. e a 917 7 

zur Berliner Pferde⸗Lott iehun 
am 10. März 1898. Looſe à M. 3, 

empfiehlt die Haupwertriebsſtelle für Thorn: 


Frauenschutz etc., 
ende Broschüre (80 Seiten stark) 


Expedition, l. kur Zeitung“, 
CCC 


ER 
1 > borsets 


uenefier Mlodr 
ſowie 
Geradehalter 
Nähr⸗ und 
Umſtands⸗ 
Corſets 
nach fanitären 
Vorſchriften 
Neu! 


Gänzlicher Ausverkauf 


wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Corſelſchoner 

0 empfehlen 

Lewin & Littauer, 
Altſtädliſcher Markt 25. 

POT PR PR AR DR 23 DR ZR DR 28 28 2X AR 28 ZN ZN 28 28 28 232 

: BER: 
=: Grosse sılberne Medaille. 


= Ziegelei u. Thonwaaren-Fabrik 
= Antoniewo b. Leibitsch. 


Inhaber: 


6 Plehwe, num Il 


Goldene Medaille. 


2 Fabrik Dee a 
2 r 
Hintermauerziegel, Vollverblendzlegelß ge 
Lochverblendziegel, 2 
= Klinker, Keilziegel, Brunnenziegel, 5 
K Schornsteinziegel, 
Formziegel jeder Art, 
lasirte Ziegel jeder Art 
in brauner, grüner, gelber, 
blauer Farbe, 
Biberpfannen, Holl. Pfannen, 
ö Firstziegel. 


nnen 


Uniformen. 


Eleganteste Ausführung. 
Tadelloser Sitz. 
Militar-Effecten. 
B. Doliva, 
Thorn. 


Artushof. 


Halt!!! 8 5 
7 E55 
Leinen-Waaren 2; 
Taſchentücher Stck. von I,2I M. an 8 8 8 
Mundtücher „ „ 0,50 , „ 3 
Tiſchtücher * * 0,85 „ „ 8 A 
Tafeltücher „ „ 2,00 „ „ 38 8. 
Kaffeedecken „ „ 1,00 „ „ 8 Ss 
Bettdecken * „ 1.50 „ 88. © 
Bettlaken „ 
Handtücher — 5 0,15 Mi = 


Versand nur an Private. 
Mufter und Sendungen über 20 M. franco, 
An Sonn- und christlichen Feiertagen 
anterbleibt jeder Versand. 
Gustav Haacke, 
Laudeshut 19, (Schlefien.) 
e 


Gebr. Caffees 
großbohnig & 80 Pf., ff. ſehr großbohnig 
& 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 
‚Caeso 
garantirt xein à 1,50, 1,80, 2,40, 
gar. reine Vanille-Chocolade 
à 85, 1,00, 1,20, 1,40, 1,80, 
Hausens Haferkakao 
à 1,%/0 per Packet. 

Echte Russische Thees 
der Export = Geſellſchaft „Karawane“ 
von 35 Pf. per Päckchen an. 
Braunschw.&emüse-Conserven 
u. Pfälzer Compotfrüchte 
in Gläſern und Büchſen 
zu ſehr billigen Preiſen empfiehlt 


S. Simon. 
eee eee eee aan 
Bei Husten 


wu Heilerkeit ] beweiſen zohlreiche 
er Eu 1 
LV erſchleimung rzüg 

von Jsleib's berühmten 


Katarrh-Brödchen 


Bonbons. 
Wirkung überraſchend! 
In Beuteln à 35 Pf. bei A. Koozwara, 
Ellſabethſtraße, L. Maler, Breiteſtraße, C. A. 
Guoksch, Breitefir., Anders & 80, Breiteſtr. 
N. Claass, Seglerſtraße. 4454 
50 % Zucker mt Laeritzen. | 


Büstenhalter 


Öeffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen Entlassungen 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein 
und nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit 
und nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder 
Gewinn zu verzichten. 


Wir liefern 


für nur 13 Mark 
als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 


Brustbild) 


in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. 

Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theuerer, selbst längst verstorbener 
Verwandter oder Freunde machen zu lassen, hat blos die betreffende Photo- 
graphie, gleichviel in welcher Stellung, einzusenden und erhält 
in 14 Tagen ein Porträt, wovon er gewiss aufs höchste überrascht und 
entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 


Bestellungen mit Beischluss der 0 


tigen Porträt unbeschädigt retournirt wird, wer 


ruf zu obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder 


hie, welche mit dem fer- 
en nur bis auf Wider- 
vorherige 


Einsendung des Betrages entgegengenommen von der 
Porträt-Kunst- Anstalt 
„KOSMOS“ 

Wien, Mariahilferstr. 116. 
WEB” - Für vorzüglichste, gewissenhafteste, Ausführung und 
naturgetreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 
Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungsschrelben liegen zur öffent- 
lichen Einsicht für Jedermann auf. 


LITIEITZTI 


M. Kaliski, Anton Koczwara, Eduard 
Adolf Majer, R. Rutz, Paul Weber, 4 
Nahhf., 


0000980900088 688880@88000 


Deutsche Feld- und Induſtriebahnwerke 
Danzig, Neugarten, 22, 


für e Hiege und induſtrieelle 


DFTHOMFSONS. 


br. Thompson's 
se eilenpuiver 


ist das beste 
und im Gebrauch 


billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. 


5 


EIFEN-PULVER 


IR 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan.“ 
Niederlagen in Thorn: L. Dammann & Kordes, C. A. Gucksch» 


S. Simon, Anders & Co., 


offeri ren zu 


Kauf u. Miethe 


feſte und trans portable 
Gleise, Schienen, 
> sowie Lowries aller Art 
Weichen und Drehſcheiben 


e, Ziegeleien ꝛc. 


Wagen, am Lager. 


Kohnert 
W 

Hugo Eıromin, 

B. Mnichlewsky, Jos. Wollenberg en gros & detall, 


Lager in Thorn bei Herrn Frauz Zährer- 8 
dee h οο ο ο IT 


ollenberg, 


Ecke Promenade 


Specialität: Rühenhahnen. 


Billigste Preise, sofortige Lieferung. 
Alle Erſatztheile auch für von uns nicht bezogene Gleiſ und 


eee eee eee 
a 
8 
2 
. 
0 N | 3 
1 — 


Stammztichterei der großen we ßen 


— Edel schweine 
r der Domaine Friedrichswerth (S.⸗Kob.⸗Gotha), Station 


edriehswerth. 


Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe. Allein auf den Aus⸗ 


ſtellungen der Deutſchen Landwirthſchaſts⸗Geſellſchaft 


Fruchtbarkeit. Die Preiſe ſind feſt. 


Preiſe. 


Die Heerde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885. Zuchtziel iſt bei Erhaltung 
einer derben Konſtitution: formvollendeter Körperbau, Schnellwüchſigkeit und höchſte 


Es koſten: 
2—3 Monate alte Eber 60 Mk., 
3—4 


* * ” 80 ” „* 70 * 
(Zuchtthiere 1 Mk. pro Stück Stallgeld dem Wärter.) 


r roſpekt 
welcher Näheres über Aufzucht, Fütterun 


Friedriehswerth, 1897. 


0 
und Verſandbedingungen enthält, 
gratis und franko. 


Ed. Meyer, 


Domainenrath. 


Sauen 50 Mt. 


Gänzlicher 


Ausverkauf! 


Meine Lagerbeſtände in Galanterie⸗, Bijouterie⸗, Alfenide⸗, Leder⸗ und 
Japan⸗Waaren, darunter große Auswahl in 


Tisch: und Hänge Lampen, Dekorations- und 
Straßſen⸗Fächern, Portemonnaies und Brieftaſchen, 
Bierkrügen, Hafen, Handſchuhen und Kravatten, 


Schirmen, Stöcken etc, 


werden zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft. 


Luxus⸗Schreibpapiere in Cartons unter Einkaufswerth. 
Geeigneter Einkauf von Gelegenheitsgeſchenken für Private und Vereine. 


J. Kozlowski, 


Breiteſtraße 35. 


Nach Bestimmung Seiner Excellens des Herrn Ministers des Innern findet 
die Ietzte Ziehung der 


Schlesischen Lotterie 


am 7. 8. und 9. Februar 1898 


in Görlitz statt. 


6röster Gewinn im günstigsten Fall Werth Mark 


Eine viertel Million. 


Driginal-Loase zu Planpreisen Ganze u II. U. 


J. KEIL. 


i Porto und Liste 30 Pfg. 
Halbe 4550 M. empf. u. vers. auch unter Nachn. 


Carl Heintze, Berlin W., Unter den Linden 3. 


Adresse für telegraphische Einzahlungen: „Heintze Berlin-Linden.“ 


Die armen Thüringer Weber bitten um Arbeit! 


Thüringer Weber-Derein zu Gotha. 


Geben Sie den ein ihrem Kampfe um’s Daſein ſchwer ring enden 


Des „Webern“ I 
wenigſtens während des Winters Beſchäftigung. 
Wir offeriren; 


— EneT. grob und fein. 
ſchtücher in diverſen Deſſins 
Küchentücher in diverſen Deſſins. 
Staubtücher in diverſen Deſſins. 
Taſchentücher, leinene. 
Scheuertücher. 

Servietten in allen Preislagen. 
Tiſchtücher am Stück und abgepaßt. 
Rein Leinen zu Hemden u. ſ. w. 
Nein Leinen zu Betttüchern und Bett⸗ 


armen 


wäſche. 


Waare. 


An die deulſchen Hausfrauen! 


Der Winter ift hart! 


Drell und 
Altthüringiſch 


Wartburg. 


2—3 pro Stück. 


Halbleinen zu Hemden u. Bettwäſche. 
Alles mit der Hand gewebt, wir lieſern nur gute und dauerhafte 
Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies. 
Muſter und Preis⸗Courante ſtehen gerne gratis zu Dienſten. 

Die kauf münniſche Leitung beforgt unterzeichneter unentgeltlich. 


Der Leiter des Thüringer Weber-Vereing, 


Kaufmann C. F. Grübel, 
Landtags ⸗Abgeordneter. 


= 


eröffnet habe. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


das ich hierorts Breiteſtraßß 


Spezialität: Facadenzeichnungen. 
P. P. 


Den geehrten Intereſſenten etc. geſtatte mir hiermit die ergebene Anzeige, 
e Nr. 11 2 Treppen mit dem heutigen Tage ein 


technisches Bureau 


Ich empfehle mich zur Uebernahme von Bauleitungen, Anfertigung von 
Zeichnungen, Koſtenanſchlägen, ſtatiſchen Berechnungen etc. zu Neu⸗, Um⸗ 
und Reparaturbauten, ſowie Werth⸗ und Feuertaxen. 

Indem ich beſte und ſchnellſte Ausführun 
zuſichere, empfehle mich 


Architekt. 
Spezialität: Facadenzeichnungen. 


Bettzeug, weiß und bunt. 

Bettbarchent, roth und geſtreift. 

Ianell, gute Waare. 

Dalbmolleuen Er zu Frauenkleidern. 
e ſchbecken mit 


Sprüchen. 
Altthüringiſche Tiſchdecken mit der 


Geſtrickte Jagdweſten. 
Fertige Kauten ⸗Unterröcke von Mk. 


Metall⸗ und Holz jowi it Tuch 
erzogene e mi 


. Särge, 
roße Auswahl 


Steppdecken 
Sterbehemden, Kleider, een Se 
liefert zu bekannt billigen Preiſen das 
Sarg⸗ Magazin von 


A. Schröder, 


ernicusſtraße 30. 


Copp 
— ſchräaüber der ſtädtiſchen Gasanſtalt 


g bei ſolider Preisberechnung 
4942 
Hochachtungsvoll und ergebenft 


Johannes Cornelius. 


